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Die Thurbriicken bei

Schwarzenbach

Bruno Krapf, Ziirich

In fritheren Heften der Toggenburger Annalen
hat sich Heinrich Oberli bereits ausfiihrlich mit
den Briicken im Toggenburg beschiftigt. Er
strebte vor allem eine moglichst vollstindige
Aufnahme und Beschreibung aller heute noch
bestehenden Holz-, Eisen- und Steinbriicken an.
Dabei fand die einfache, moderne Konstruktion
der Strassenbriicke bei Schwarzenbach naturge-
miss keine Beriicksichtigung.

Dieser Beitrag ist nun dem Brickenplatz
Schwarzenbach, oder vielmehr seiner langen
und Gberaus wechselvollen Vergangenheit
gewidmet.

Die alte Reichsstrasse bei Schwarzenbach

Heute liegt Schwarzenbach etwas abseits der
ganz grossen Verkehrsstrome. Dies war nicht
immer so, denn bisins 18. Jahrhundert ging aller
Verkehr zwischen Wil und St. Gallen Uber
Schwarzenbach, Oberuzwil und Flawil. Das
damalige Verkehrsgeschehen darfman sich zwar
nicht allzu eindrucksvoll vorstellen, denn im

Mittelalter und in der frithen Neuzeit waren
selbst bedeutende «Handelsstrassen» wie dieje-
nige von St. Gallen nach Wil und Ziirich in der
Regel nicht viel mehr als blosse Trampelpfade.
In den Urkunden aus dieser Zeit ist denn auch
nicht von einer Strasse, sondern nur von einem
«fusswegy, «fusstyg» oder «stig, der da gat gen
Swartzenbach» die Rede. (1)

Dieser Fussweg, oder eben die Reichsstrasse,
tiberquerte irgendwo in der Gegend von
Schwarzenbach die Thur. Wahrscheinlich stand
die Griindung der ersten Burg Schwarzenbach
oberhalb der Einmiindung des Miihlebachs
(heute: «Schwarzenbach») in die Thur im
Zusammenhang mit der Sicherung dieses Fluss-
libergangs. Da das Geldnde noérdlich der Burg-
stelle relativ flach ist und vor der Eindimmung
der Thur glinstige Bedingungen fiir eine Furt
geboten hatte, dirfen wir annehmen, dass der
dlteste Weg an dieser Stelle ber den Fluss
flihrte.

Abb. I. Eisenbahnbriicke und Holzbriicke bei Schwarzenbach. Stich von J. B. [senring, ca. 183)5.
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Abb. 2. Ubersicht iiber die Entwicklung der Verkehrslinien in der Gegend von Schwarzenbach.

Nach dem Neubau der Burg am heutigen Stand-
ort und der Griindung des Stddtchens Schwar-
zenbach im 13.Jahrhundert fiihrte die Strasse
mit Sicherheit durch das Stadtareal und von da
aus in gerader Richtung ostwirts an die Thur
hinunter. (2) An dieser Stelle, also etwa 300
Meter siidlich der heutigen Strassenbriicke, in
der Nihe des Hofes «Altbruggy», wurde dann die
erste Briicke errichtet. (3)

Die erste Thurbriicke bei Schwarzenbach

Ueber den genauen Zeitpunkt des ersten Briik-
kenschlags und iiber die Art dieser Briicke
geben die Quellen in den Archiven keine Aus-
kunft. Doch ldsst gerade der Umstand, dassjegli-
cher Hinweis fehlt, darauf schliessen, dass es
sich nicht um ein spektakuldres Bauwerk, son-
dern lediglich um einen einfachen Steg han-
delte. Eine solche Konstruktion war den damali-
gen, schibigen Strassenverhiltnissen ja auch
angemessen.

Von ersten schriftlichen Hinweisen auf die
Schwarzenbacher Briicke berichtet Karl J. Ehrat
in seiner «Chronik von Wil»: in den Jahren 1453
und 1499 habe die Stadt Wil mit kleinen Bei-
tragszahlungen die Bauarbeiten an der Thur-
briicke unterstiitzt. (4)

Wihrend langer Zeit ist es in den Quellen noch
still um die Briicke. Erst in einer Pergamentur-
kunde vom 29.November 1649, einem Ent-
scheid des Pfalzrats zu Wil, wird sie erwéhnt.
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Der Entscheid lautete, die Jonschwiler hitten
den Unterhalt der Briicke bei Schwarzenbach
«wie von altem hero» aus ihrem Steueraufkom-
men zu bezahlen. (5) Es leuchtet ein, dass die
toggenburgische Gemeinde Jonschwil allein fiir
den Unterhalt zustindig war, denn die Briicke
stand zu jener Zeit beidseitig auf Jonschwiler
Boden.

Kaum ein halbes Jahr spiter, im Mairz 1650,
kommt die Schwarzenbacher Briicke erneut in
einem Schriftstiick vor. P. Victor Reding verfas-
ste damals ein langes Traktat tiber den Transport
einer Glocke von Neu St. Johann nach St. Gal-
len. Darin heisst es: «Am Sambstag den 19. Mar-
tii fahren wir gliicklich wiederum mit der Glog-
gen auff dem Schlaiffwagen nach Schwartzen-
bach, durch die Felder tiber die Brugk, lassen
Rickenbach auf der linken Seiten liegen und
kommen zu Mittag nach Oberuzwil...» (6) Da
nun ein Schlitten mit einer Glocke (ihr Gewicht
muss erheblich gewesen sein, denn P.Reding
liess immer mindestens 18 Pferde vorspannen)
Uiber die Brucke fahren konnte, ist klar, dass es
sich spétestens zu diesem Zeitpunkt um eine

einigermassen breite und stabile Konstruktion
handelte.

Zollstation Schwarzenbacher Briicke

Wie wir aus der Urkunde von 1649 wissen, oblag
der Briickenunterhalt der Gemeinde Jonschwil.
Dies war immer eine ausserordentlich kostspie-



Abb. 3. Blick von der Eisenbahnbriicke nach Siiden. Hier irgendwo muss die erste Briicke gestanden
haben. Rechts im Bild, etwas verdeckt, die Liegenschaft Altbrugg.

lige Angelegenheit, worliber sich denn die
Jonschwiler des 6fteren beim Abt in St. Gallen
beklagten. Abt Gallus liess darum im Jahre 1670
einen eigentlichen Finanzierungsplan fiir die
Schwarzenbacher Briicke entwerfen. Dieser sah
folgendes vor:

1. An der Briicke bei Schwarzenbach wird ein
Zoll auf Handelswaren erhoben.

2. Die Einnahmen aus diesem Zoll gehoren dem
Kloster St. Gallen, das daraus aber wiahrend 15
Jahren jeweils 45 Gulden in einen sogenannten
Briickenfonds einzahlt.

3. Das Geld des Briickenfonds wird in Form von
Obligationen gegen einen Jahreszins von 10%
verliehen.

4. Der Ertrag aus dem Obligationengeschift
geht an die Jonschwiler, als Beitrag an ihre
Unkosten aus der Briickenunterhaltspflicht. Als
zusétzliche Verglinstigung sind die Jonschwiler
von der Zollabgabe auf ihrer Briicke befreit.
Als erster Zollner trat im Jahre 1672 Johann
Lichtensteiger in den Dienst des Klosters. Seine
Bestallungsurkunde schrieb ihm genau vor, wie
er den Zoll entsprechend den Tariflisten zu
beziehen hatte. Dafiir stand ihm das Recht des
Weinausschanks, des Verkaufs von warmem
Essen und der Beherbergung von Reisenden zu.
Er bewohnte das eigens dafiir erbaute Zollhaus
bei der Briicke, zu dem noch ein Krautgarten
und ein kleiner Acker gehorten. Ferner durfte er
jeweils 1 Batzen pro eingezogenen Gulden fiir
sich behalten. (7)

Von nun an wurden stindig Zo6lle, Weg- und
Briickengelder bei der Schwarzenbacher Thur-
briicke bezogen, und zwar bis zum Jahr 1848, als

die neue Bundesverfassung alle Binnenzolle
und Verkehrsabgaben aufhob.

Der Vergleich von 1724

Trotz des Zustupfs in Form von Zinsen aus dem
Briickenkapital fihlten sich die Jonschwiler
durch die Kosten des Briickenunterhalts weiter-
hin tberfordert. 1722 Uberreichten sie dem Abt
in St. Gallen ein Memorial, in dem sie darlegten,

Abb. 4. Die erste Abbildung der Schwarzenbacher
Thurbriicke. Aus dem Katasterplan der Alten
Landschaft von 1728. Stiftsarchiv St. Gallen, Bd.
1204, S. 1.
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Abb. 5. Die unter Abt Beda am neuen Standort
erbaute Holzbriicke. Links das neue Zollhaus, im
Hintergrund die Stadt Wil. Stich von J. B. Isenring,
ca. 1835.

es sei ihnen finanziell unmoglich, «solch kost-
bahre brugg in Ehren zuhalten». (8)

Abt Josephus offerierte grossziigig eine Finanz-
spritze von 200 Gulden, doch die Jonschwiler
lehnten diese Massnahme als ungeniigend ab.
Da iiberlegte er sich etwas verdrgert, ob nicht
eine grundsatzlich neue Losung des Problems
gesucht werden sollte: «Weilen die Jonschwyler
die Schwarzenbacher bruckh zu machen und zu
erhalten haben, solches aber nit wollen bewerk-
stelligen, ohngeachtet ich ihnen nach exempel
meiner Vorfahren 200 fl. [Gulden] darzu contri-
buiren wolte, ist in deliberation kommen, ob
man solhe nit solte gar zerfahlen lassen, und den

anderen Weg liber briiebacher bruckh brau-
chen.» (9)

Er entschied sich dann doch fiir die Beibehal-
tung des Wegs liber Schwarzenbach. Die Briicke
war aber durch Hochwasser stark beschidigt
worden, und man musste ernstlich befiirchten,
sie konnte jeden Moment einstiirzen. So ent-
schloss sich die Klosterverwaltung im Jahre
1724, gedriangt durch Beschwerden von St. Gal-
ler Handelsleuten, in Zukunft selber fur den
Unterhalt der Briicke zu sorgen. (10) Die daraus
entstehenden Kosten sollten durch die Zollein-
nahmen gedeckt werden. Uebrigens hatten von
nun an auch die Jonschwiler den Zoll zu bezah-
len. (11)

Abt Josephus war nicht gerade erbaut davon,
dass er dem Kloster diesen kostspieligen Briik-
kenunterhalt aufgebiirdet hatte. Er vermerkte
dazu in seinem Tagebuch: «Die Ursachen,
worumb das Gottshaus dise bruckh zu erhalten
auf sich genommen, sein in Protocoll zu finden:
Ist schwer, liesse sich aber nicht anders
macheny». (12)

Eine umstdndliche Reparatur

Nun war es die Aufgabe des Klosters, fiir die
Instandhaltung der Briicke zu sorgen. Ueber die
dringend notwendige Reparatur, die schliesslich
im Jahre 1726 vorgenommen wurde, verfasste
ein é&btischer Beamter einen ausfihrlichen
Bericht: «Nachdem die bruggen zue Schwartzen
bach von Einiger zeit her gantz Schadhafft, und
umb Etwas gesunckhen; haben Ihro Hochfiirstl.
Gnaden Gnedigst befohlen, das selbige Ehen-
stens wider repariert, und in daurhafften Stand

Abb. 6. Die Eisengitterbriicke von 1873. Im Vordergrund ein Teil der umfangreichen Aufschiittungen.
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gestellet werde; dahero disere bruggen dem Mr.
Heinrich Schelling, Zimer Meister zue Ror-
schach zue machen tibergeben worden».
Hauptziel war cine Sanierung der hélzernen
Pfeiler, oder Joche, wie sie damals genannt wur-
den. Diese Joche, die einfach im Bachbett einge-
rammt waren, wollte Zimmermeister Schelling
unten absigen und auf gemauerte Sockel setzen.
Er liess die Thur zuerst mittels cines langen
Wuhrs auf die linke Seite des Betts leiten, um im
trockengelegten Teil die Maurerarbeiten aus-
flihren zu konnen. Nun hatte die Thur aber aus-
gerechnet auf der Hohe der Briicke ein tiefes
Wasserloch gebildet, das zuerst ausgeschopft
werden musste: «Mithin hat Mann an einem
Morgen mit 50 Minner angefangen zue schopf-
fen biss Mittag, innert diser Zeit der Woog
[=kesselartige Vertiefung in einem fliessenden
Gewiisser] umb 2 schuo geschwunen, aber
Nachmittag ist selbiger, ohnangesehen Mann
forthgefahren mit 70 Ménner zue schopffen,
wider gewachsen, und voll worden, wie zuevor;
dann dass Wasser hat sich allzeit auff den abendt
merckhlich vermehrt».

Das Loch war auch nicht auszuschopfen, als
mehr als 100 Mann die ganze Nacht hindurch
arbeiteten, denn {ber einen unterirdischen
Zufluss drang stindig neues Wasser ein.
Schliesslich kam Meister Schelling die rettende
Idee, under liess von unten her einen tiefen Gra-
ben bis ans Wasserloch hin ausheben, worauf
dieses von selbst auslief.

Nun konnten die Sockel aus Tuffstein auf-
gemauert und die verkiirzten Joche daraufge-
stellt werden. (13)

Der toggenburgische Strassenstreit

Die nunmehr reparierte Briicke vermochte
nicht lange zu befriedigen. Sie war zu schwach
fir die schweren Gliterwagen der St. Galler Spe-
diteure, und jedes Hochwasser setzte ihr arg zu.
Man dachte darum schon nach wenigen Jahren
daran, die Briicke an einen geeigneteren Stand-
ort zu verschieben. Ein solcher bot sich etwas
weiter flussabwiirts an, wo steile Ufer die Thur
auf eine geringere Breite zusammendriangten.
Die Gemeinde Jonschwil wehrte sich jedoch ge-
gen diesen Plan, da sie die zu erwartenden
hohen Baukosten fiirchtete.

Eine dhnliche, von Sparsamkeit beseelte Hal-
tung vertraten alle Gemeinden des unteren Tog-
genburg in den 1770er Jahren, als der Abt die
Strasse Rorschach — St. Gallen — Wil griindlich
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Abb. 7. Die Notbriicke von [964.

sanieren wollte. Sie lehnten es grundsétzlich ab,
dieses Projekt zu unterstiitzen, denn sie vertrau-
ten auf ihre «Monopolstellung»: wer von Wil
nach St. Gallen wollte, musste ja auf jeden Fall
den Weg durchs untere Toggenburg nehmen, sei
die Strasse nun ausgebaut oder nicht. Diesmal
ging ihre Rechnung aber nicht auf. Abt Beda
Angehrn plagte sich nimlich nicht lange mit den
widerspenstigen Toggenburgern herum, son-
dern liess seine Baumeister eine vollig neue
Strasse ausstecken, die nicht mehr durch tog-
genburgisches Gebiet ging. Es war dies die
beriihmte Firstenlandstrasse, die von Gossau
tiber Oberbtiren nach Wil fiihrte.

Als in der Folge der Verkehr auf der alten Land-
strasse immer spérlicher wurde, sahen die Tog-
genburger ihren Fehler ein, umso mehr, als sich
weit herum die Tendenz bemerkbar machte, das
stetig zunehmende Verkehrsaufkommen mit
Hilfe von guten Strassen auf eigenes Gebiet zu
ziehen. In den Jahren 1786-1787 wurden darum
auch im Toggenburg alle Strassen ausgebaut,
mit Ausnahme der alten Landstrasse zwischen
Flawil und Schwarzenbach. Der Abt verbot
ndmlich jeden Ausbau dieser Strasse, weil sie zu
seiner eigenen, neuen Strasse parallel lief und
ihr bei gleichem Ausbaugrad wohl etlichen Ver-
kehr und damit auch Zoll- und Weggeldeinnah-
men entzogen hiitte. Doch die Toggenburger
liessen nicht locker, bis sie die Baubewilligung
erhielten. Allerdings mussten sie dem Kloster
die stolze Summe von 12000 Gulden als Scha-
denersatz bezahlen.

Diese Strassensanierung war nur sinnvoll, wenn
gleichzeitig die viel zu schwache Thurbriicke bei

Abb. 8. 8. Plan der Notbriicke. Linksseitig stiitzte sie sich aufdas Widerlager der ehemaligen Holzbriicke.
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Abb. 9. Das heute noch sichtbare linke Widerlager
der Holzbriicke aus Tuffstein. Darauf aufgesetzt
die betonierte Verankerung fiir die Notbriicke.

Schwarzenbach ersetzt wurde. Wieder bestirm-
ten die Toggenburger den Abt, er mochte das
alte Projekt der Verlegung und des Neubaus der
Briicke nun doch ausfiihren lassen.

So entstand 1787-1788 ca. 300 Meter nordlich
des alten Standorts — gerade dort, wo schon seit
10 Jahren ein neues Zollhaus stand — die neue,
fiinfbogige Holzbriicke (sieche Abb. 5). Die Tog-
genburger mussten an die Gesamtkosten von ca.
2400 Gulden einen Beitrag von 1100 Gulden
bezahlen, sowie Transport-, Fron- und Handlan-
gerdienste leisten. (14)

Die Eisengitterbriicke

Nach der Aufhebung des Klosters im Jahre 1805
ubernahm der Kanton St. Gallen die Unterhalts-
pflichtan der Schwarzenbacher Briicke. Anfing-
lich gab die solide Holzkonstruktion noch zu
keinen Beschwerden Anlass. Mit der Zeit
begann aber das Holz zu faulen, vor allem dasje-
nige der direkt im Wasser stehenden Jochpfihle,
und die Briicke verlor rasch an Stabilitét. 1845
schrieb der Bezirksammann von St. Gallen an
den Kleinen Rat, was ihm die Fuhrhalter berich-
teten: «...dass diese Briicke sehr baufillig seie,
das wan man mit einem beladenen Wagen wo es
ein Gewicht von 200 Centner seien moge, auf
die Brlicke komme, so krache und erzittere
solche, das man beflirchten miisse solche stiirze
jeden Augenblick zusammeny. (15)

Im November 1870 beschidigte sie ein Hoch-
wasser stark und riss gar das dusserste linkssei-
tige Joch weg, worauf die Maximalbelastung auf
80 Zentner limitiert werden musste. Eine Repa-
ratur erschien nicht mehr lohnenswert. Der Re-
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gierungsrat priifte verschiedene Neubau-Vor-
schldge und wiihlte schliesslich das Projekt einer
Eisengitterbriicke der Firma Gubser & Co. aus
Wil.

Kurz bevor die Auftrige erteilt wurden, spielte
sich noch ein kleines, verkehrsplanerisches In-
termezzo ab: Der Gemeinderat von Ricken-
bach, der von den Neubauplinen gehort hatte,
gelangte schriftlich an das Baudepartement des
Kantons St. Gallen und schlug vor, die neue
Briicke nicht bei der Holzbriicke, sondern siid-
lich davon zu bauen und die Strasse ebenfalls zu
verlegen, sodass sie durch das Dorf Rickenbach
flihren wiirde. Auf diese Weise hoffte sich Rik-
kenbach fiir die stets gewlinschte, aber nie erhal-
tene Eisenbahnstation entschadigen zu kdonnen.
In St. Gallen stiess diese Idee aber auf wenig Ge-
genliebe. Strasseninspektor Hefti nannte sie in
einem Gutachten eine «wahrhaft unsinnige
Zumuthungy». (16)

Die neue Briicke wurde inden Jahren 1872-1873
nach den urspriinglichen Plinen und zu einem
Preis von rund 100 000 Franken unmittelbar ne-
ben der alten Holzbriicke aufgebaut. Sie fiel mit
einer Lange von 50 Metern rund 20 Meter kiirzer
aus als die Holzbrlicke. Diese Verkiirzung wurde
mit einer riesigen Kiesaufschiittung auf dem
rechten Thurufer erreicht. Man sucht darum
heute vergeblich nach dem rechtsseitigen
Widerlager der alten Holzbrlicke; es liegt unter
dem Aufschiittungsmaterial begraben.

An der Eisengitterbriicke waren nie nennens-
werte Reparaturen vonnoten. Einzig in den Jah-
ren 1944 und 1947 mussten beide Widerlager
mit Vorbauten verstiarkt werden.

Die heutige Strassenbriicke

Nachdem die Eisengitterbriicke fast 100 Jahre
im Dienst gestanden hatte, vermochte sie den
Anspriichen des modernen Verkehrs nicht mehr
zu genligen, und zwar vor allem, weil ihre Trag-
kraft auf 10 Tonnen beschrinkt war. Man plante
eine neue Briicke am gleichen Standort. In einer
Bauzeit von ca. 9 Monaten sollte die alte Briicke
abgebrochen und die neue aufgebaut werden.
Wihrend dieser Zeit wollte das Baudepartement
den Flussiibergang einfach sperren und den Ver-
kehr iiber Miihlau und Briibach umleiten. Dage-
gen wehrten sich jedoch einige grosse Firmen
aus der Region zusammen mit der Gemeinde
Jonschwil. Das Kantonsingenieurbiiro liess dar-
auf ein Projekt fiir eine Notbriicke aus Stahl aus-
arbeiten. Parallel dazu wurde von der Firma
Rutz in Schwarzenbach auf eigene Initiative ein
Projekt fiir eine Holzbriicke ausgearbeitet. Die-
ses stellte die wirtschaftlichere Losung dar
(Kosten: 200000 Franken) und wurde deshalb
ausgewahlt.

So kam es, dass im Jahre 1964 eine eigenwillige
Holzkonstruktion mit Stahlseilunterziigen die
Thur iiberspannte. Diese Notbriicke wurde auf
ihrer linken Seite auf das noch vorhandene
Widerlager der ehemaligen Holzbriicke auf-
gesetzt.

Neben ihr stand schon bald die heutige Strassen-
briicke, die rund 1 Million Franken kostete: eine
funktionelle, wirtschaftliche, aber schmucklose
Konstruktion.
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Abb. 10. Die einfache Strassenbriicke von 1964.

Abb. 11. Eisenbahn- und Strassenbriicke in Eisengitter-Bauweise.
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Abb. 12. Die doppelspurige, gemauerte Eisenbahnbriicke im Bau (1926).
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Abb. 13. Ansicht der Eisenbahnbriicke vom rechten Thurufer aus.
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Die Eisenbahnbriicken

Die zweite Hilfte des 19.Jahrhunderts stand
verkehrstechnisch ganz im Bann des Eisenbahn-
baus. Dieses neuartige Verkehrsmittel ermog-
lichte eine gewaltige Steigerung des Transport-
volumens und der Geschwindigkeit.

Bereits 1856 verkehrten die Ziige der St. Gal-
lisch-Appenzellischen  Eisenbahn  zwischen
St. Gallen und Zirich. Die Linienfithrung im
Raum Wil — Gossau war fiir das Toggenburg
hochst vorteilhaft, folgte sie doch etwa wieder
der uralten Landstrasse iiber Schwarzenbach,
Oberuzwil und Flawil. So bekam die damals
noch holzerne Strassenbriicke bei Schwarzen-
bach plotzlich Gesellschaft in Form einer Eisen-
bahnbriicke. (Vgl. Abb. 1)

Der standig zunehmende Bahnverkehr machte
es notwendig, die Linie Ziirich — St. Gallen dop-
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Teil: Offnungen und Hofrechte, 2. Bd.: Toggen-
burg, Aarau 1906. S. 199.

6. Stiftsarchiv St. Gallen, Depositum des Kath.
Administrationsrates, Bd. 60, S. 45; mitgeteilt
von Dr. Dora Fanny Rittmeyer im Toggenburger
Heimat-Jahrbuch 1951. S. 115-121.

7. Akten Uber den Briickenzoll im Stiftsarchiv
St. Gallen unter R 85 F 39.

8. Stiftsarchiv St. Gallen, F 1633, S. 1049-1050.
9. Tagebuch von Abt Josephus, 3.Juli 1723,
Stiftsarchiv St. Gallen, B 272 a.

10. Vertrag zwischen Jonschwil und dem Kloster
St. Gallen betreffend Ubernahme der Thur-
brucke bei Schwarzenbach, 1. Sept. 1724, Stifts-
archiv St. Gallen, DD1 D3.

pelspurig auszubauen. Dies geschah zum gros-
sen Teil im Rahmen der nach dem ersten Welt-
krieg vom Bund finanzierten Notstandsarbeiten.
Gleichzeitig wurde die ganze Strecke elektrifi-
ziert.

1926 wurde die alte Eisengitterbriicke durch
eine stdarkere, doppelspurige Steinbogenbriicke
ersetzt. Anstelle dieser Briicke war auch ein
Staudamm im Gesprach, Uber den die Eisen-
bahn hitte fahren kénnen. Das bis in die Ge-
gend von Bazenheid hinauf gestaute Wasser
hitte den Strom fiir die nunmehr elektrisch
betriebenen Lokomotiven produziert. Da aber
die unregelmissige Wasserfiihrung der Thur
keine Rendite versprach, kam man (gliicklicher-
weise) von diesem Plan wieder ab.

Ebenso wie bei der Strassenbriicke sind auch bei
der Eisenbahnbriicke noch Ueberreste der Tuff-
stein-Widerlager ihrer Vorgidngerin vorhanden.

11. Tagebuch von Abt Josephus, 1.Juni 1724,
Stiftsarchiv St. Gallen, B 272 a.

12. Tagebuch von Abt Josephus, 4. Okt. 1724,
Stiftsarchiv St. Gallen, B 272 a.

13. Stiftsarchiv St. Gallen, R 85 F 39.

14. Tagebuch von Abt Beda, 13.Sept. 1787,
Stiftsarchiv St. Gallen, B 284.

15. Staatsarchiv St. Gallen, R 64 F 3 Nr. 41,
16. Gutachten von Bauinspektor Hefti vom
5. Jan. 1872, Staatsarchiv, R 64 F3 Nr. 4f,

Bildernachweis

1, 5: Historisches Museum, St. Gallen

3, 8,9, 10, 13, 14, 15: Martin Keller, Sekundar-
lehrer, 8049 Ziirich

4: Stiftsarchiv St. Gallen

6: Kant. Tiefbau- und Strassenverwaltung, Abt.
Briickenunterhalt, St. Gallen

7: Der Zimmermeister, Fachblatt fiir den Holz-
bau, Drusbergverlag, Ziirich

11, 12: SBB Kreisdirektion I1I, Sektion Briicken-
bau, Zirich

Abb. 4. Uberreste der ehemaligen Eisenbahn-
briicke.

67




	Die Thurbrücken bei Schwarzenbach

